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666 DIE BERNER WOCHE

fReoolution Segeifterten recht fchroer geworben fein, fid) tu
bie ©eiftesroelt bet bernifdjen Patrhierfamilie ein3ugeroöhnen.
2Bir töiffett aber, bah bie feinsinnige Ptutter feines 3ög=
lings, bet alten ffamilie non ÎBattcnroil non Oberbiehbad)
cntftammcnb, einen grohen ©influh auf ihn ausübte unb
ibm SKcfpett not ber ariftofratifdjen Slultur beibrachte.

Die fcbroehcrifchen Staatsoerhältniffe gefielen ibm nicht
unb er hielt mit ber Kritif aueb nicht 3urüd. 9In feinen
(freunb Sdjelling, ben fpäteren Philofopben, febrieb er: „üllle
sehn 3abre roirb biet ber Oberfte 5Rat ergäbt. 9Bie menfdj»
lid) es babei 3ugcf)t, wie alle Intrigen an ffürftenböfeit burd)
Settern unb Safcn nichts finb gegen bie Kombinationen, bie
bier gemacht toerben, fann id) Dir nicht befdjreiben. Der
Sater ernennt feinen Goljn ober Dochtermann, ber bas
gröhtc Heiratsgut 3ubringt unb fo fort."

3m Sommer lebte bie fjamilie oon Steiger im Schlöffe
Dfdjugg am Sielcrfee, roo es Hegel fo gefiel, bah ber fonft
fo oerftanbesmähig nüchterne äRenfd) in bicbterifdje Segei»
ftcrung geriet unb feinem $rcunbe Hölberlin nadjftehenbes
©cbid)t fdjidte, bas ein3ige, bas mir oon ibm befiben:

„Um mid), in mir toobnt fRulje. Der gefcbäft'gen SRenfcheit
Sic tnübc Sorge fcbläft. Sie geben Sfreiheit
Unb fUîube mir. Danl bir, bu meine
Scfreicriit, o Pad)t. Ptit roeihem fRebelflor
Um3iebt ber Pîonb bie ungetoiffen ©ren3cn
Der fernen Hügel. ffreunblid) blidt ber belle Streif
Des Sees herüber.
Plein 9Tug' erbebt fid) 311 bes eio'gen Himmels SBölbung,
3u bir, 0 glän3enbes ©eftirn ber Pacht.
Unb aller 2Bünfd)e, aller Hoffnungen Sergeffen
Strömt aus beiner ©roigfeit heraus.
Der Sinn oerliert fid) in bem 9lnfd)auit,
2Bas mein id) nannte, fdjroinbet.
3d) gebe mid) mit bent Uncrmeblidjen bahin
Unb bin in ibm, bin alles, bin nur es."

Das Hauslehreramt gab ibm oiel freie 3eit, bie er
für fid) nüfcte. ©r grübelte über bie ffrage, raie fich bie
oofitioe Religion aus ber Sernunftreligion entroidelt bat.
Die Pefultate fafjte er im „Heben 3efu" 3ufammen, in mel»

d)em ©briftus als bie oerförperte Schönheit unb Ptenfch»
lidjfeit gefeiert wirb. Dann toieber bebanbelte er politifdje
fragen, ftubierte bie inbioibuelle Freiheit bes ©iit3elnen
innerhalb bes Staates, ©r fanb, baff allmäblid) an bie
Stelle ber oergangenen Schönheit bes antiten Staates bas
trat, mas ber Sergänglidjfeit enthoben ift, nämlich bie 3bee
bes Staates.

3tn Sfrübling 1795 führte Hegel eine Seife nad) ©enf
aus, lucnige ÜB od)eu fpäter, ©übe 3uli, eine mefjrroöchent»
liebe Üllpenreife, über toeldje etroas eingebenber berichtet
uicrben barf. Der Philofoph bat feine ©inbriide in einem
Dagebud) feftgebalten. Sie ftimtnen nun mit ber 91atur=
begeifterung jener 3oit, bie burd) Haller, fRouffeau unb
aitbere genährt umrbe, burdjaus nicht überein. Hegel roar
eben nur Serftanbesmenfdj. ffiefüblsinonicute fpielteu bei
ihm abfolut feine Solle. Drofjbem berührt es febr eigen»

artig, bah biefer gebilbete Plenfd) ait ben rounberfdjönen
Saturhcrrlidjfeitcn fait oorübergeRen tonnte, Ptit Drei beut»
fd)cit Gefährten reifte Hegel 001t Sern nad) Dhun, per
Sd)iff nad) 3uterlafen, oon hier nad) Sauterbrumtcn, über
bie Kleine Sdjeibegg nad) ©rinbelroalb, über bie ©rohe
Sdjeibegg nach Pleirittgen, roo bie ülarefdjludjt befid)tigt
rourbe. Durd) bas OberRasIi aufwärts gelangte bie ©efell»
fdjaft ttad) 3nnertfirdjen, ©uttannen, auf bie ffirimfel, an
ben SRl)onegIetfd)er, über bie fvurfa nad) Scalp, Hofpental
unb Ülnbermatt, burd) bie Schöllenen nad) ©öfdjetten, ben
Kanton Uri hinunter nad) glüelen, über ben Sierroalb»
ftätterfee nad) filtern unb burd) bas ©ntlebud) 3urüd nad)
93em. 91 un roar Hegel etroas fdjroädjlidj. Die 9îeife roirb
ihn alfo orbentlid) hergenommen haben, ©inige 33einer»

hingen bürfen ficher auf bas Konto ber Strapa3en gebucht

werben. Die hoben 33erge roirften beängftigenb auf ihn,
bie Sflüffe oerurfadjten ihm mit ihrem Saufdjen Kopf»
fcbmer3en. Dagegen fpradjen ihn bie SBafferfälle an: „Das
anmutige, 3toangIofe, freie Spiel bes 2Bafferftaubes bat
etroas Hieblidjes. 3nbem man nicht eine SRad)t, eine grofee

Kraft erblidt, bleibt ber ©ebanfe an ben 3roang, an bas
Ptuh ber Sahir entfernt, unb bas Hebenbige, immer fid)
3lufiöfenbe, Üluseinanberfpringenbe, eroig fid) Sorttragenbe
unb Dätige tritt beroor." Die ©letfiher enttäufd)en ihn:
„Der ülnblid ber ©letfdjer bietet weiter nichts 3ntereffantes.
9San fann fie nur eine 3lrt 001t Schnee nennen, bie aber
bent ©eifte fd)Ied)terbings feine weitere Sefchäftigung
bietet." Die einfachen 93ergler rühmt er: „Sie leben in
bem ffiefül)! ihrer Sbhängigfeit oon ber Ptadrt ber Satur,
unb bies gibt ihnen „eine ruhige ©rgebenbeit in bie 3er»

ftörenben Ausbrüche berfelbeti. 3ft ihre Hütte roeggefdjroemmt
ober 3ertrümmert, fo bauen fie am gleichen Ort ober in ber
Sähe eine anbere. Sinb auf einem 2Bege oft SRenfdjen
oon l)inabftür3enben Reifen erfdjlagen roorben, fo gehen fie
bod) ruhig benfelben 2Beg. ülubers bie StabtberooRner,
bie ihre 3wede geroöhnlid) nur burd) eigene Ihtgefdjidlidjfeit
ober ben böfen ÜBillen anberer 3erftört finben, barüber un»

littig unb ungebulbig werben, unb, wenn fie einmal ber Sa»
tur unterliegen, Droft in bem ©efchroäh finben, baff aud)
bas ilrtglüd ihnen oieIIeid)t oorteilhaft fei, benn iit allem
wollen fie ihren üluhen fehen."

1797 lehrte Hegel nad) fedjsjährigetit Ülufenthalt in Sern
tiad) Deutfd)lanb 3urüd, war oorübergehenb Hoftneifter in
fÇranffurt a. SOI. 1111b begann îuqe 3eit fpäter fein philo»
fophifchcs ffiebäube ber äRetaphofif auf3urid)ten. 1801 lief)
er fid) als Srioatbo3ent in 3ena nieber, arbeitete an ber
„Phänomenologie bes ©eiftes", muhte 1807 oor ben fffran»
3ofen nad) Samberg flüchten, roo er eine politifche 3ei»
tung rebigierte unb bann fReftor bes ©nmnafiums 9liirn»
berg rourbe. Hier fdjrieb er feine „2Biffenfd)aft ber Hogif",
oon ber ein Kritifer lagt, fie habe Danf ihrer Unoerftänb»
lidjfeit Dcutfchlanb erobert, ©in 3ahr roirfte Hegel als
Philofophicprofeffor in Heibelberg, bann als ber fRad)=

folger 3fid)tcs in Serlin. Hier rourbe er ber fonferoatioe
SRenfd) 1111b galt als ber „amtliche Philofophe". 3mmert)in
ffioethe hat ihn fchr gcfchätjt: „SRöge alles, was id) nodj
3U leiften fähig bin, fid) immer an bas anfd)Iiefsen, roas
Sie gegrünbet haben unb aufbauen, ©rhalten Sie mir
eine fo fdjönc Peigung unb bleiben Sie überseugt, baf) id)
mid) berfelben als einer ber fdjönften Slüten meines immer
mehr fid) entroidelnben Seelenfrühlings 311 erfreuen burchaus
Urfadje finbe!"

Hegel ftarb am 14. Pooember 1831 als Opfer ber
bainals in Serlin graffierenben ©holera. F. V.- ~ -SDîe'tt Selbftntorb.

Stählung aus bent fpanifdjen 3ournaIiften=£eben
001t 3ofé 2fr an c é s.

ÜRenbioar hörte bie Schritte bes Dieners unb hob ben

Kopf hod).
„2Bas gibt's?"
Der Diener reichte ihm eine Karte, bie er in ber

Hanb trug.
„Diefer Herr. Derfelbe, ber an bett oorigen ülbenben

hier roar. Ülber heute, fagt er, ift es gan3 brin»
genb. ©r ficht fo blaf) aus ©r fagt, es fei bas legtet
SRal, bah er ben Herrn Direftor beläftigt."

ÜJtenbioar las bie Karte unb ftieh einen fjlud) aus.
„3uIio Herebia ...!"
Dann fd)Ieuberte er fie oerädjtlid) unter bie oielen

Papiere, bie ben Difd) bebedten.
Der Diener wartete.
„ÜBas foil id) ihm fagen? 3ch erlaube mir, ben Herrn

Direftor barauf aufmerffam 3U ma^en, bah es fid) um
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Revolution Begeisterten recht schwer geworden sein, sich in
die Eeisteswelt der bernischen Patrizierfamilie einzugewöhnen.
Wir wissen aber, dast die feinsinnige Mutter seines Zog-
lings, der alten Familie von Wattenwil von Oberdiehbach
entstammend, einen grasten Einflust auf ihn ausübte und
ihm Respekt vor der aristokratischen Kultur beibrachte.

Die schweizerischen Staatsverhältnisse gefielen ihm nicht
und er hielt mit der Kritik auch nicht zurück. An seinen
Freund Schelling, den späteren Philosophen, schrieb en „Alle
zehn Iahre wird hier der Oberste Rat ergänzt. Wie mensch-
lich es dabei zugeht, wie alle Jntrigen an Fürstenhöfen durch
Vettern und Basen nichts sind gegen die Kombinationen, die
hier gemacht werden, kann ich Dir nicht beschreiben. Der
Vater ernennt seinen Sohn oder Tochtermann, der das
grösste Heiratsgut zubringt und so fort."

Im Sommer lebte die Familie von Steiger im Schlosse
Tschugg am Bielersee, wo es Hegel so gefiel, dast der sonst
so verstandesmästig nüchterne Mensch in dichterische Begei-
sterung geriet und seinem Freunde Hölderlin nachstehendes
Gedicht schickte, das einzige, das wir von ihm besitzen:

„Um mich, in mir wohnt Ruhe. Der geschäft'gen Menschen
Nie müde Sorge schläft. Sie geben Freiheit
Und Muste mir. Dank dir, du meine
Befreierin, o Nacht. Mit weistem Nebelflor
Umzieht der Mond die ungewissen Grenzen
Der fernen Hügel. Freundlich blickt der helle Streif
Des Sees herüber.
Mein Aug' erhebt sich zu des ew'gen Himmels Wölbung,
Zu dir, o glänzendes Gestirn der Nacht.
Und aller Wünsche, aller Hoffnungen Vergessen
Strömt aus deiner Ewigkeit heraus.
Der Sinn verliert sich in dem Anschaun,
Was mein ich nannte, schwindet.
Ich gebe mich mit dem Unermcstlichen dahin
Und bin in ihm, bin alles, bin nur es."

Das Hauslehreramt gab ihm viel freie Zeit, die er
für sich nichte. Er grübelte über die Frage, wie sich die
positive Religion aus der Vernunftreligion entwickelt hat.
Die Resultate fasste er im „Leben Jesu" zusammen, in wel-
chem Christus als die verkörperte Schönheit und Mensch-
lichkeit gefeiert wird. Dann wieder behandelte er politische
Fragen, studierte die individuelle Freiheit des Einzelnen
innerhalb des Staates. Er fand, dast allmählich an die
Stelle der vergangenen Schönheit des antiken Staates das
trat, was der Vergänglichkeit enthoben ist, nämlich die Idee
des Staates.

Im Frühling 1795 führte Hegel eine Reise nach Genf
aus, wenige Wochen später, Ende Juli, eine mehrwöchent-
liche Alpenreise, über welche etwas eingehender berichtet
werden darf. Der Philosoph hat seine Eindrücke in einem
Tagebuch festgehalten. Sie stimmen nun mit der Natur-
begcisterung jener Zeit, die durch Haller, Rousseau und
andere genährt wurde, durchaus nicht überein. Hegel war
eben nur Verstandesmensch. Gefühlsmomente spielten bei
ihm absolut keine Rolle. Trotzdem berührt es sehr eigen-
artig, dast dieser gebildete Mensch an den wunderschönen
Naturherrlichkeiten kalt vorübergehen konnte. Mit drei deut-
scheu Gefährten reiste Hegel von Bern nach Thun, per
Schiff nach Jnterlaken, von hier nach Lauterbrunnen, über
die Kleine Scheidcgg nach Grindelwald, über die Groste
Scheidegg nach Meiringen, wo die Aareschlucht besichtigt
wurde. Durch das Oberhasli aufwärts gelangte die Gesell-
schaft nach Jnnertkirchen, Euttannen, auf die Grimsel, an
den Rhonegletscher, über die Furka nach Realp. Hospental
und Andermatt, durch die Schöllenen nach Göschenen, den
Kanton Uri hinunter nach FIllelen, über den Vierwald-
stättersee nach Luzern und durch das Entlebuch zurück nach
Bern. Nun war Hegel etwas schwächlich. Die Reise wird
ihn also ordentlich hergenommen haben. Einige Beiner-
kungen dürfen sicher auf das Konto der Strapazen gebucht

werden. Die hohen Berge wirkten beängstigend auf ihn,
die Flüsse verursachten ihm mit ihrem Rauschen Kopf-
schmerzen. Dagegen sprachen ihn die Wasserfälle an: „Das
anmutige, zwanglose, freie Spiel des Wasserstaubes hat
etwas Liebliches. Indem man nicht eine Macht, eine groste
Kraft erblickt, bleibt der Gedanke an den Zwang, an das
Must der Natur entfernt, und das Lebendige, immer sich

Auflösende, Auseinanderspringende, ewig sich Forttragende
und Tätige tritt hervor." Die Gletscher enttäuschen ihn:
„Der Anblick der Gletscher bietet weiter nichts Interessantes.
Man kann sie nur eine Art von Schnee nennen, die aber
dem Geiste schlechterdings keine weitere Beschäftigung
bietet." Die einfachen Vergler rühmt er: „Sie leben in
dem Gefühl ihrer Abhängigkeit von der Macht der Natur,
und dies gibt ihnen ^eine ruhige Ergebenheit in die zer-
störenden Ausbrüche derselben. Ist ihre Hütte weggeschwemmt
oder zertrümmert, so bauen sie am gleichen Ort oder in der
Nähe eine andere. Sind auf einem Wege oft Menschen
von hinabstürzenden Felsen erschlagen worden, so gehen sie

doch ruhig denselben Weg. Anders die Stadtbewohner,
die ihre Zwecke gewöhnlich nur durch eigene Ungeschicklichkeit
oder den bösen Willen anderer zerstört finden, darüber un-
littig und ungeduldig werden, und, wenn sie einmal der Na-
tur unterliegen, Trost in dem Geschwätz finden, dast auch
das Unglück ihnen vielleicht vorteilhaft sei, denn in allem
wollen sie ihren Nutzen sehen."

1797 kehrte Hegel nach sechsjährigem Aufenthalt in Bern
nach Deutschland zurück, war vorübergehend Hofmeister in
Frankfurt a. M. und begann kurze Zeit später sein philo-
sophisches Gebäude der Metaphpsik aufzurichten. 1801 liest
er sich als Privatdozent in Jena nieder, arbeitete an der
„Phänomenologie des Geistes", muhte 1807 vor den Fran-
zosen nach Vamberg flüchten, wo er eine politische Zei-
tung redigierte und dann Rektor des Gymnasiums Nürn-
berg wurde. Hier schrieb er seine „Wissenschaft der Logik",
von der ein Kritiker sagt, sie habe Dank ihrer Unverständ-
lichkeit Deutschland erobert. Ein Jahr wirkte Hegel als
Philosophieprofessor in Heidelberg, dann als der Nach-
folgcr Fichtes in Berlin. Hier wurde er der konservative
Mensch und galt als der „amtliche Philosophe". Immerhin
Goethe hat ihn sehr geschätzt: „Möge alles, was ich noch

zu leisten fähig bin, sich immer an das anschlichen, was
Sie gegründet haben und aufbauen. Erhalten Sie mir
eine so schöne Neigung und bleiben Sie überzeugt, dast ich

mich derselben als einer der schönsten Blüten meines immer
mehr sich entwickelnden Seelenfrühlings zu erfreuen durchaus
Ursache finde!"

Hegel starb am 14. November 1831 als Opfer der
damals in Berlin grassierenden Cholera. O V.
»»» - "»»»

Me n Selbstmord.
Erzählung aus dem spanischen Journalisten-Leben

von Jose Frances.
Mendivar hörte die Schritte des Dieners und hob den

Kopf hoch.
„Was gibt's?"
Der Diener reichte ihm eine Karte, die er in der

Hand trug.
„Dieser Herr. Derselbe, der an den vorigen Abenden

hier war. Aber heute, sagt er, ist es ganz drin-
gend. Er sieht so blast aus Er sagt, es sei das letzte»

Mal, dast er den Herrn Direktor belästigt."
Mendivar las die Karte und stieh einen Fluch aus.
.,Julio Heredia ...!"
Dann schleuderte er sie verächtlich unter die vielen

Papiere, die den Tisch bedeckten.

Der Diener wartete.
„Was soll ich ihm sagen? Ich erlaube mir, den Herrn

Direktor darauf aufmerksam zu machen, dast es sich um
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einen oeqroeifelten gall hanbelii mufe. (Er fiel)! fo feit«
fam aus!"

SRenbioar batte 3u fdjreiben begonnen. (Ein Sd)roeigen
trat ein. Das mühfame Meuchen ber SRafcßinen brang bis
3U ihnen berauf. (Es toaren bie lebten Stunben bes frühen
SRorgens, unb man roar gerabe babei, bie erften taufenb
©.remplare bes „öerolbs" ab3U3ief)en.

,,©ut, Iaffen Sie ibn hereintommen."
(Er fagte es, obne ben 3opf 3u erbeben, tnabberte ba«

bei an ber 3tgarre, bie er 3toifd)ett ben 3ähnen hielt, unb
rubelte bie Stirn mit einer ©ebärbe roütenber Ungebulb.

Serebia trat ein. (Es mar ein grober, blaffer SRenfd)
oon ungefähr 30 3ahren. Tie ©er3toeifIung beffen, ber
mit allen ôunben gebebt ift, hatte feinen SRunb tragifcf)
oer3erri.

SRenbioar erhob nicht einmal ben Stopf.
„(Einen Stugenblid, mein Sieber. Seben Sie fid), ©s

ift etroas Tringcnbes unb ..."
©r fdjrieb tneitcr unb tat babei fo oertieft, bab man

bie ©erftellung inerten mußte.
©om SRafcßinenraum her oernabm man bas brößnenbc,

fieberhafte Saufen ber rotierenben treffen. Turd) bie
bünnen SBänbe brangen Stimmen aus ber fRebattion. Tie
laue, unburd)fid)tige ©Särme legte einen bläulidjen fRing
um bas feßarfe Sicht ber Sampe. Sin ben SBänben ent«

lang liefen bie grauen fRohre ber S?ci3ung mit ihren auf«
blibenben Tropfen.

Serebia bad)te baran. roie talt es auf ben fd)tueigenben
Strabeit roar, bie unter bem Schnee bes toeiben gebruar«
morgens begraben lagen.

„Stlfo! ©eben Sie ...!"
Unb ber Seiter bes „Sjerolbs" legte bie geber bin

unb fudjte eine bequemere Haltung im Seffel. Sinter ben
Srillengläfern blibten feine ©ugen fpöttifd).

Serebia fuhr mit ber Sanb in bie innere SRantel«
tafdje.

„©Bieber ein ©rtitel...? 3d) babe 3bnen bod) gefagt,
bafj es unmöglich ift. Stießt einmal bie unferer feften 9Jlit=
arbeitet tonnen toir unterbringen. Sie haben teinc Ahnung
baoon, toie übertaftet mir finb. ©räßlicß! 3d) möchte Sic
an meiner Stelle feben!"

Sercbia hotte ein paar Quartblätter beroorgebott unb
entfaltete fie ruhig läcßelnb. 3n bem totenbleichen ©efidjt
hatten fid) bie Sippen hinter bie 3äbne 3urüdgefchoben
unb entblößten biefe in einer ataoiftifcßen, raubtierartigen
©ebärbe.

„Scheißen Sie, Serr SRenbioar, heute bringe id) 3hneit
nicht ttod) einen SIrtifel, fonbern es ift ber lebte, oerftehen
Sie, ber lebte, ben id) gefchricben habe. SRorgen um biefe
3eit mirb er einen unfcßäßbaren Sßert haben unb ungeahnte
©efiihle auslöfen. Sehen Sie."

©r 3eigte ihm ben Titel, ©roße, cnergifchc ©uchftabcn,
oon einer fo feften Sanb hingeroorfen, baß bas ©aoier
burd)Iöd)ert mar. SRenbioar las:

„SR ein Selbftmor b."
„Schön, bas foil rooßl ein Sd)er3, eine romantifche

©ofe fein. Sie roerben fid) bod) nicht umbringen?"
Serebia lächelte roeiter. Seine Slugen hatten bie Starr«

beit ber ©er3üdung.
„SBenn Sie es auch nicht glauben: morgen um biefe

3eit bin ich nicht mehr. Tesroegen biete idj 3hnen meinen
lebten TIrtiïel an. Siod) mehr: 3d), berfelbe, ber Sie fo

oft gefchröpft hat (unb manchmal roaren es fogar 3ehn

Taler auf einmal), mill heute ebelmiitig fein unb 3ßnen
ein ©efdjenf machen. 3d) mill nichts bafiir; id) brauche

gan3 unb gar nichts."
3n feinen tlaren, entfeßieben ausgefproeßenen Sßorten

lag folchc ©ntfchloffenheit, baß es SRenbioar oor Stngft
heiß unb fait überlief.

„©her bas ift eine ©errüdtßeit. Sie bürfen nidjt fo

per3roeifelt fein. 3n einem 3ahr roerben Sie 3U benen ge«

hört haben, bie fid) bureßgefeßt haben, ©s ift nur eine
grage ber 3eit. SBir alle haben getämpft."

fjerebia erhob fid).
„©s ift unnüb, loerr SRenbioar. SRein ©ntfdjluß fteßt

feft. Tas Seben ift fo bumm, baß es fid) nicht lohnt, fo
oiel 311 leiben, um es 3U erhalten. SBas ben Stußm angeht,
fo roerben Sie roiffen, baß jemanb ihn bie Sonne ber Toten
nannte. 3d) bin hungrig, bin haßerfüllt, bin neibifd). Sie
fcbcit fd)on: id) fpreeße mit 3hnen roie 3U einem Seicßtoater.
Sie hören meine lebten SBorte, unb id) fd)äme mid) nicht,
3hnen 3U 3eigen, roie fchroar3 meine Seele ift. ©ar oft ift
meine SBillensfraft haltlos hin uitb her gefdjroantt, aber
heute ift fie gän3lid) gebrodjen, unb es gibt feine ©bßilfe
mehr."

Sind) SRenbioar hatte fid) erhoben. Taran geroößnt,
ftänbig Slagen mitanäußören, begriff er, baß vielleicht 3um
crftetimal in feiner langen Scßriftftellerlaufbahn ein anberer
Sdjriftfteller aufrichtig 311 ihm fprad).

„SIber nicht bod). Seien Sie nicht fo Heinmütig. 3d)
fenne biefen 3uftanb ber Stiebergefd)Iagenl)eit. ©ud) id) habe
ihn oftmals oerfpürt. Sie auch. Tann geht es vorüber.
Tas Seben Iädjctt roieber unb Teufel nochmal, roie»

oiel Taler brauchen Sie benn?"
Serebia beroegte läcßeltib, immer roeiter lächelnb, ben

Sopf.
„Seften Tant, fjerr SRenbioar, beften Tant. 3d)

brauche nichts, id) brauche gan3 unb gar nichts. Ten Sie«

oolocr habe ich erft geftern ausgclöft, unb bas roar bie
leßte ©uslagc, bie id) gehabt habe. Unb feheit Sie, ich

habe nicht einmal gegeffen. Soroie ber SRagen fid) etroas er«

roärmt, macht er einen 3um Tier unb 3unt Optimiften. 3d)
habe porge3ogen, ihn talt unb hungrig 3U Iaffen, banrit er
bas ©ehirn nicht oerftlaot. SIber id) raube 3ßnen 3hre
îoftbarc 3eit. ôier haben Sic ben SIrtifel. SRorgen roerben
alle 3eitungen mein 33ilb bringen unb einige 3eilcn über
ben „armen Serebia, ©erfaffer ber unb ber Slomane unb
einer Sleihe fritifeßer ©rtitel". ©in3ig unb allein ber ,„be«
rolb" roirb ben ©runb meines Tobes crtlären tonnen, ©s
roirb ein journaliftifdjes ©reignis fein, glauben Sie mir.
SRorgen bringen Sic eine tuc3e SRitteilung barüber, unb
übermorgen oeröffentlichen Sie beit SIrtitel. Unb jeßt, ôerr
Tirettor, geben Sie mir bie £>anb, 3um teßtenmal. Sie finb
mir troß allem ein guter greunb geroefen. Sie haben mir
in fdjroierigen Sagen geholfen unb, roie Sie fehen, habe
id) Sie nicht oergeffen."

SRenbioar roar ernftlid) beroegt.
„Stein, id) laffe Sic nicht fo fort gehen. Sic müffen

oernünftig fein. SBir roerben 3hre Stellung regeln. 3d)
roerbe mit bem ©uffießtsrat reben. SBer roeiß? gür ben

©ugenblid roerbe ich 3hnen etroas geben, fünfsig, ßunbert
©efeten..."

3mmer nod) Iädjelnb fdjüttelte ôerebia ben Sopf.
„©her begreifen Sie benn nicht, baß id) nicht 3ulaffen

barf, baß Sie fid) umbrinqcn? Unb 3ßre grau? Unb 3br
5Linb ?"

„Tesroegen bin id) ruhig. Sie roerben fd)on fehen,
roie eine Sammlung eingeleitet roirb. ©in SRonat roirb
ihnen mehr einbringen, als id) ihnen in 3toei Sahren geben
fann. Tie Sollegen allein finb ebelmiitig, fie allein oer«
flehen, tollegial 3U fein, bann nämlich, roenn fie ficher finb,
baß man fie nicht mehr in ben Schatten ftellen fann."

„Troßbem, i&erebia, ich ..."
,,©s ift unnüß, £>err SRenbioar. SGäre es nidjt morgen,

fo mürbe es in brei Tagen, roürbe es in einem SRonat fein,
aber fdjließlicb fäme es bod), glauben Sie mir... SBenn

man entfcßloffen ift, 3U fterben, bann tann einen nidjts unb
niemanb baran ßinbern. Seben Sie roohl ôerr Tirettor,
unb oielen Tant!"

©r oerließ bas 3immer, roobei er rüdroärts ging.
Ten ftaßlharten, fieberhaften Slid ber Stugen unb bie Iä=

cßelnbe ©rimaffe um bie farblofen Sippen, bie bas 3«hn=
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einen verzweifelten Fall handeln muh. Er sieht so seit-
sam aus!"

Mendivar hatte zu schreiben begonnen. Ein Schweigen
trat ein. Das mühsame Keuchen der Maschinen drang bis
zu ihnen herauf. Es waren die letzten Stunden des frühen
Morgens, und man war gerade dabei, die ersten taufend
Eremplare des „Herolds" abzuziehen.

„Gut, lassen Sie ihn hereinkommen."
Er sagte es, ohne den Kopf zu erheben, knabberte da-

bei an der Zigarre, die er zwischen den Zähnen hielt, und
runzelte die Stirn mit einer Gebärde wütender Ungeduld.

Heredia trat ein. Es war ein großer, blasser Mensch
von ungefähr 30 Jahren. Die Verzweiflung dessen, der
mit allen Hunden gehetzt ist, hatte seinen Mund tragisch
verzerrt.

Mendivar erhob nicht einmal den Kopf.
„Einen Augenblick, mein Lieber. Setzen Sie sich. Es

ist etwas Dringendes und ..."
Er schrieb weiter und tat dabei so vertieft, das; man

die Verstellung merken muhte.
Vom Maschinenraum her vernahm man das dröhnende,

fieberhafte Sausen der rotierenden Pressen. Durch die
dünnen Wände drangen Stimmen aus der Redaktion. Die
laue, undurchsichtige Wärme legte einen bläulichen Ring
um das scharfe Licht der Lampe. An den Wänden ent-
lang liefen die grauen Rohre der Heizung mit ihren auf-
blitzenden Tropfen.

Heredia dachte daran, wie kalt es auf den schweigenden
Straszen war, die unter dem Schnee des weihen Februar-
morgens begraben lagen.

„Also! Reden Sie ...!"
Und der Leiter des „Herolds" legte die Feder hin

und suchte eine bequemere Haltung im Sessel. Hinter den
Brillengläsern blitzten seine Augen spöttisch.

Heredia fuhr mit der Hand in die innere Mantel-
tasche.

„Wieder ein Artikel...? Ich habe Ihnen doch gesagt,
das; es unmöglich ist. Nicht einmal die unserer festen Mit-
arbeiter können wir unterbringen. Sie haben keine Ahnung
davon, wie überlastet wir sind. Gräßlich! Ich möchte Sie
an meiner Stelle sehen!"

Heredia hatte ein paar Quartblätter hervorgeholt und
entfaltete sie ruhig lächelnd. In dem totenbleichen Gesicht
hatten sich die Lippen hinter die Zähne zurückgeschoben
und entblößten diese in einer atavistischen, raubtierartigen
Gebärde.

„Verzeihen Sie, Herr Mendivar, heute bringe ich Ihnen
nicht noch einen Artikel, sondern es ist der letzte, verstehen
Sie, der letzte, den ich geschrieben habe. Morgen um diese

Zeit wird er einen unschätzbaren Wert haben und ungeahnte
Gefühle auslösen. Sehen Sie."

Er zeigte ihm den Titel. Große, energische Buchstaben,
von einer so festen Hand hingeworfen, daß das Papier
durchlöchert war. Mendivar las:

„Mein Selbstmord."
„Schön, das soll wohl ein Scherz, eine romantische

Pose sein. Sie werden sich doch nicht umbringen?"
Heredia lächelte weiter. Seine Augen hatten die Starr-

heit der Verzückung.
„Wenn Sie es auch nicht glauben: morgen um diese

Zeit bin ich nicht mehr. Deswegen biete ich Ihnen meinen
letzten Artikel an. Noch mehr: Ich, derselbe, der Sie so

oft geschröpft hat (und manchmal waren es sogar zehn

Taler auf einmal), will heute edelmütig sein und Ihnen
ein Geschenk machen. Ich will nichts dafür: ich brauche

ganz und gar nichts."
In seinen klaren, entschieden ausgesprochenen Worten

lag solche Entschlossenheit, daß es Mendivar vor Angst
heiß und kalt überlief.

„Aber das ist eine Verrücktheit. Sie dürfen nicht so

verzweifelt sein. In einem Jahr werden Sie zu denen ge-

hört haben, die sich durchgesetzt haben. Es ist nur eine
Frage der Zeit. Wir alle haben gekämpft."

Heredia erhob sich.

„Es ist unnütz, Herr Mendivar. Mein Entschluß steht
fest. Das Leben ist so dumm, daß es sich nicht lohnt, so

viel zu leiden, um es zu erhalten. Was den Ruhm angeht,
so werden Sie wissen, daß jemand ihn die Sonne der Toten
nannte. Ich bin hungrig, bin haßerfüllt, bin neidisch. Sie
sehen schon: ich spreche mit Ihnen wie zu einein Beichtvater.
Sie hören meine letzten Worte, und ich schäme mich nicht,
Ihnen zu zeigen, wie schwarz meine Seele ist. Gar oft ist
meine Willenskraft haltlos hin und her geschwankt, aber
heute ist sie gänzlich gebrochen, und es gibt keine Abhilfe
mehr."

Auch Mendivar hatte sich erhoben. Daran gewöhnt,
ständig Klagen mitanzuhören, begriff er, daß vielleicht zum
erstenmal in seiner langen Schriftstellerlaufbahn ein anderer
Schriftsteller aufrichtig zu ihm sprach.

„Aber nicht doch. Seien Sie nicht so kleinmütig. Ich
kenne diesen Zustand der Niedergeschlagenheit. Auch ich habe
ihn oftmals verspürt. Sie auch. Dann geht es vorüber.
Das Leben lächelt wieder und Teufel nochmal, wie-
viel Taler brauchen Sie denn?"

Heredia bewegte lächelnd, immer weiter lächelnd, den

Kopf.
„Besten Dank, Herr Mendivar, besten Dank. Ich

brauche nichts, ich brauche ganz und gar nichts. Den Re-
volvcr habe ich erst gestern ausgelöst, und das war die
letzte Auslage, die ich gehabt habe. Und sehen Sie, ich

habe nicht einmal gegessen. Sowie der Magen sich etwas er-
wärmt, macht er einen zum Tier und zum Optimisten. Ich
habe vorgezogen, ihn kalt und hungrig zu lassen, damit er
das Gehirn nicht versklavt. Aber ich raube Ihnen Ihre
kostbare Zeit. Hier haben Sie den Artikel. Morgen werden
alle Zeitungen mein Bild bringen und einige Zeilen über
den „armen Heredia, Verfasser der und der Romane und
einer Reihe kritischer Artikel". Einzig und allein der „He-
rold" wird den Grund meines Todes erklären können. Es
wird ein journalistisches Ereignis sein, glauben Sie mir.
Morgen bringen Sie eine kurze Mitteilung darüber, und
übermorgen veröffentlichen Sie den Artikel. Und jetzt, Herr
Direktor, geben Sie mir die Hand, zum letztenmal. Sie sind
mir trotz allem ein guter Freund gewesen. Sie haben mir
in schwierigen Lagen geholfen und, wie Sie sehen, habe
ich Sie nicht vergessen."

Mendivar war ernstlich bewegt.
„Nein, ich lasse Sie nicht so fort gehen. Sie müssen

vernünftig sein. Wir werden Ihre Stellung regeln. Ich
werde mit dem Aufsichtsrat reden. Wer weiß? Für den

Augenblick werde ich Ihnen etwas geben, fünfzig, hundert
Peseten..."

Immer noch lächelnd schüttelte Heredia den Kopf.
„Aber begreifen Sie denn nicht, daß ich nicht zulassen

darf, daß Sie sich umbringen? Und Ihre Frau? Und Ihr
Kind?"

„Deswegen bin ich ruhig. Sie werden schon sehen,

wie eine Sammlung eingeleitet wird. Ein Monat wird
ihnen mehr einbringen, als ich ihnen in zwei Jahren geben
kann. Die Kollegen allein sind edelmütig, sie allein ver-
stehen, kollegial zu sein, dann nämlich, wenn sie sicher sind,
daß man sie nicht mehr in den Schatten stellen kann."

„Trotzdem, Heredia, ich ..."
„Es ist unnütz, Herr Mendivar. Wäre es nicht morgen,

so würde es in drei Tagen, würde es in einem Monat sein,
aber schließlich käme es doch, glauben Sie mir... Wenn
man entschlossen ist, zu sterben, dann kann einen nichts und
niemand daran hindern. Leben Sie wohl, Herr Direktor,
und vielen Dank!"

Er verließ das Zimmer, wobei er rückwärts ging.
Den stahlharten, fieberhaften Blick der Augen und die lä-
chelnde Grimasse um die farblosen Lippen, die das Zahn-
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t Shomas Slltm ©btfon.
$er grojsc amertlanifdje ffirftnber ift. am 18. Ottober 1931 in SBeft*

Orange (II. <3. 91.) im 9Ilter oon 84'/^ Satjren geftorben.

fleifd) heroortreten liehen, tonnte Sötenbioar nicht fo halb
ocrgeffen.

*

©s war ein feltfamer, geheimnisooller Dob. Der Seibit*
mürber wuhte feinen Sob fo gefdjidt 3u oerbergen, bah es

unmöglid) war, feinen ßeidmam 3U finben. ©r binterlieh
3wei ©riefe, einen an feine 5rau, bie er um ©er3eibung bat,
ben anbern an ben Stabthalter, bem er feine SIbfidjt mit*
teilte.

Die 3citungen oeröffentlid)tcn bie fd)meid)lerifd)ften
Stadjrufe für 3ulio jjercbia, aber 3ugleid) and) erbitterte
SInïlagen gegen bie ©oli3ei, weldje bie Ueberrefte bes Schrift*
ftetlers nicht 311 entbcden oermod)ten. SJtan leitete eine

Sammlung ein. Das Slthenaeum ocranftaltetc ifjtn 311 ©hrctt
einen Slbeitb. Setttanb erinnerte fid) baratt, baff ber ©er*
blirf)cne 311m erftenmal in RIein=©rohnth aufgeführt worben
war uttb fdjlug eine ©encfiaoorftellung oor, an ber fid)
bie Druppen fftmtlicfjer Dheater beteiligen follten.

Der „£>eroIb" brad)tc ben SIrtifel: „SJtein Selbftmorb".
©r hatte ihn mit riefigen Ueberfdjriften in ber oorher*
gehenben Stummer angefünbigt, unb gewaltige fdnoaqe
©Iafate mit weihen 93ud)ftaben fd)rien bas (Ereignis an
allen Strafjeneden unb an ben ßitfahfäulen aus.

3n feiner Rrititlofigfeit, bie bas hefte 3eugnis für
feine Ropflofigfcit ift, lernte bas ©ubliïum fdjliefjlid) ben
Stamen 3uIios Serebias auswenbig, oerlangte feine ©i'tcher
unb betlagte ben „gewaltigen Serluft, ber bie Station bc*

troffen hatte ..."
*

Sltenbioar hörte bie Schritte bes Dieners unb hob
ben Ropf auf.

„Silas gibt's?"
(Es war int SJtonat 3uni. Das fanfte ßidjt bes grau*

euben SJtorgens bleichte bas trübe Rriftall ber Ofenfter.
Die elttrifdjen Dampen gaben ein fahles flicht.

„(Es ift ein £>err ba, ber mit bem £>errn Direttor
fprethen möchte."

„Slber wer ift es? Du hätteft ihm fagen folleit, id)
fei fchon fortgegangen."

,,£ab' id) auch getan; aber er oerfidferte mir, es hanbte
fid) um eine gan3 bringenbe Sache."

„SBie ficht er benn aus?"
,,©ut: grofj, f<hwar3er 23art, fehr elegant."
„Sage ihm, er foil näher fommen."

• Unb SJtenbioar, leicht beunruhigt, ftanb auf.
Der ©efudjer trat ein unb blieb Iäd)elnb an ber Dür

ftehen. SJtenbioar oerneigte fid).
„Darf id) bitten?"
Der anbere lächelte weiter. SJtenbioar fühlte, wie er

3U 3ittem anfing. Diefes ßächeln
„3d) bringe 3hnen einen anbern SIrtifel. Stein, es ift

unnüh, bah Sie proteftieren. 3d) weih, mas Sie mir fagen
wollen, aber biefer hier ift ber enbgültige unb wirb ein
iournaliftifches (Ereignis fein."

SJtenbioar fuhr mit ber £anb über bie Slugen. (Einen
Slugenblid 3udte ein unfahbarer, gan3 ungereimter ©ebante
burch fein ®el)irn.

Der jjerr fprad), nod) immer lädjelnb, weiter:
„Der Ditel ift: „SJteine SBieberauferfte'hung". Sie

werben ber erfte fein, ber bie Stad;rid)t baoon bringt. 3eht
habe ich mir einen Stamen gemacht unb weih, bah id) nicht
mehr 3U tämpfen brauche."

SJtenbioar tonnte fid) nicht beherrfchen, entrih ihm ge*
waltfam bie Quartblätter unb fudfte nach her Unterfdjrift.

Stuf ber lebten Seite fanb er ben Stamen bes ©er*
faffers unb fühlte fid) einer £)fmmad)t nahe, als er bie
gefürd)teten SBorte las: 3ulio frjerebia.

Kleinigkeiten.
Rteinigteiten fpielen im ßeben eine groffe Stolle, im

©uten unb im Unguten. SBie oft hängt (Erfolg ober SJtifj*
erfolg oon einer Rleinigfeit ab, wie oft finb es 5\leinig*
feiten, bie einen SJtenfdjen beliebt ober unbeliebt machen,
Dinge, bie er felbft faum beachtet, bie rein 3ufäIIig paf*
fierten, weber mrt gutem noch mit böfem SBtllen gewollt.

(Ein tffled im Rleibe, ein fd)Ied)tfibenber §ut, eine 3u*
fällige Unhöflidjteit tonnen einem jungen SJtenfd)en ben
SBeg nad) oben oerfperren. Dagegen tann ein gut ab*
gefahter ©rief, eine fdjöne ôanbfdjrift, ein Heiner Dienft,
ein tapferes SBort am rechten Ort bir für alte Reiten weg*
bereitenh fein, ©in junger SJtann machte fid) fein ©lüd
mit einer fleinen ©rfinbung, einer Spielerei fojufagen, bie
ihn fchon in feinen Rinberjahren oft befchäftigt hatte, ein
anberer erfanb in ©er3weiflung barüber, bah er feiner 3rrau
immer bie oielen >3äftc einhaden muhte, ben Drudtnopf!
RIeine Urfachen, grofje SBirtungen! ©s ift alles für et*

was gut. —
Rleinigteiten finb es auch, bie bid) in ©efellfchaft be*

liebt ober unbeliebt madjen, — es braucht oft fo wenig,
fid) in ©unft 3u fehen unb fo wenig, fie 3U oerlieren! -

SBie oft 3erftören Rleinigteiten bas ©lüd einer ©he!
©s finb nichts als fleine, win3ige Stabelftiche, bie, taum
bemertbar, bod) unabläffig bohren unb wie ber Dropfen
ben Stein aushöhlt, Iangfam ein ©lüd 3erbrödeln. SBer

will es ber Ofrau oetargen, bah fie fid) abftumpft, wenn ihr
SJtann nie ein SBort ber Slnerïennung für fie hat! Unb
wer will bem SJtanne 3ürnen, ber 311 .öaufe tein tieferes
Serftänbnis, teinen Rfrohmut, feine Sonne finbet, wenn er
bas alles anberswo Jucht! ©s finb Rlcinigteiten, werben
bie Schulbigen fagen, unb bod) tonnen fie fid) 31er Dragöbie
auswarfen. Das SJtenfd)cnher3 ift nun einmal ein empfinb*
fames Ding, bas wie eine fein abgeftimmte, technifche ©in*
rid)tung auf ben leifeften Drud reagiert. Unb bah es fo
ift, bem oerbanten wir ja bie beften unb gröfjten Runft*
werfe, bie je oon SJtenfdjen gefdjaffen würben. Slbgeftumpfte
Staturen werben nie 3U hohen ßeiftungen fähig fein. Darum
muh es wohl fo fein, bah RIeinigteiten im SJtenfdjenleben
eine mitbeftimmenbe Stolle inne haben. -a.
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1- Thomas Alva Edison,
Der große amerikanische Erfinder ist am 18. Oktober 1931 in West-

Orange (U. S. A.) im Alter von 8-^/2 Jahren gestorben.

fleisch hervortreten liehen, konnte Mendivar nicht so bald
vergessen.

-h

Es war ein seltsamer, geheimnisvoller Tod. Der Selbst-
Mörder wußte seinen Tod so geschickt zu verbergen, daß es

unmöglich war, seinen Leichnam zu finden. Er hinterlieh
zwei Briefe, einen an seine Frau, die er um Verzeihung bat,
den andern an den Stadthalter, dem er seine Absicht mit-
teilte.

Die Zeitungen veröffentlichten die schmeichlerischsten
Nachrufe für Julio Heredia, aber zugleich auch erbitterte
Anklagen gegen die Polizei, welche die Ueberreste des Schrift-
stellers nicht zu entdecken vermochten. Man leitete eine

Sammlung ein. Das Athenaeum veranstaltete ihm zu Ehren
einen Abend. Jemand erinnerte sich daran, dah der Ver-
blichene zum erstenmal in Klein-Großnitz aufgeführt worden
war und schlug eine Benefizvorstellung vor, an der sich

die Truppen sämtlicher Theater beteiligen sollten.
Der ,,Herold" brachte den Artikel: ..Mein Selbstmord".

Er hatte ihn mit riesigen Ueberschriften in der vorher-
gehenden Nummer angekündigt, und gewaltige schwarze

Plakate mit weihen Buchstaben schrien das Ereignis an
allen Straßenecken und an den Litfaßsäulen aus.

In seiner Kritiklosigkeit, die das beste Zeugnis für
seine Kopflosigkeit ist, lernte das Publikum schließlich den
Namen Julias Heredias auswendig, verlangte seine Bücher
und beklagte den „gewaltigen Verlust, der die Nation be-

troffen hatte ..."

Mendivar hörte die Schritte des Dieners und hob
den Kopt auf.

„Was gibt's?"
Es war ini Monat Juni. Das sanfte Licht des grau-

enden Morgens bleichte das trübe Kristall der Fenster.
Die elktrischen Lampen gaben ein fahles Licht.

„Es ist ein Herr da, der mit dem Herrn Direktor
sprechen möchte."

„Aber wer ist es? Du hättest ihm sagen sollen, ich

sei schon fortgegangen."

„Hab' ich auch getan,- aber er versicherte mir, es handle
sich um eine ganz dringende Sache."

„Wie sieht er denn aus?"
„Gut: groß, schwarzer Bart, sehr elegant."
„Sage ihm, er soll näher kommen."
Und Mendivar, leicht beunruhigt, stand auf.
Der Besucher trat ein und blieb lächelnd an der Tür

stehen. Mendivar verneigte sich.

„Darf ich bitten?"
Der andere lächelte weiter. Mendivar fühlte, wie er

zu zittern anfing. Dieses Lächeln
„Ich bringe Ihnen einen andern Artikel. Nein, es ist

unnüß, daß Sie protestieren. Ich weiß, was Sie mir sagen
wollen, aber dieser hier ist der endgültige und wird ein
iournalistisches Ereignis sein."

Mendivar fuhr mit der Hand über die Augen. Einen
Augenblick zuckte ein unfaßbarer, ganz ungereimter Gedanke
durch sein Gehirn.

Der Herr sprach, noch immer lächelnd, weiter:
„Der Titel ist: „Meine Wiederauferstehung". Sie

werden der erste sein, der die Nachricht davon bringt. Jetzt
habe ich mir einen Namen gemacht und weiß, daß ich nicht
mehr zu kämpfen brauche."

Mendivar konnte sich nicht beherrschen, entriß ihm ge-
waltsam die Quartblättcr und suchte nach der Unterschrift.

Auf der letzten Seite fand er den Namen des Ver-
fassers und fühlte sich einer Ohnmacht nahe, als er die
gefürchteten Worte las: Julio Heredia.

Kleinigkeiten.
Kleinigkeiten spielen im Leben eine große Rolle, im

Guten und im Unguten. Wie oft hängt Erfolg oder Miß-
erfolg von einer Kleinigkeit ab, wie oft sind es Kleinig-
leiten, die einen Menschen beliebt oder unbeliebt machen,
Dinge, die er selbst kaum beachtet, die rein zufällig pas-
sierten, weder mit gutem noch mit bösem Willen gewollt.

Ein Fleck im Kleide, ein schlechtsitzender Hut, eine zu-
fällige UnHöflichkeit können einem jungen Menschen den
Weg nach oben versperren. Dagegen kann ein gut ab-
gefaßter Brief, eine schöne Handschrift, ein kleiner Dienst,
ein tapferes Wort am rechten Ort dir für alle Zeiten weg-
bereitend sein. Ein junger Mann machte sich sein Glück
mit einer kleinen Erfindung, einer Spielerei sozusagen, die
ihn schon in seinen Kinderjahren oft beschäftigt hatte, ein
anderer erfand in Verzweiflung darüber, daß er seiner Frau
immer die vielen Häfte einhacken mußte, den Druckknopf!
Kleine Ursachen, große Wirkungen! Es ist alles für et-
was gut. —

Kleinigkeiten sind es auch, die dich in Gesellschaft be-
liebt oder unbeliebt machen, — es braucht oft so wenig,
sich in Gunst zu setzen und so wenig, sie zu verlieren!

Wie oft zerstören Kleinigkeiten das Glück einer Ehe!
Es sind nichts als kleine^ winzige Nadelstiche, die, kaum
bemerkbar, doch unablässig bohren und wie der Tropfen
den Stein aushöhlt, laugsam ein Glück zerbröckeln. Wer
will es der Frau verargen, daß sie sich abstumpft, wenn ihr
Mann nie ein Wort der Anerkennung für sie hat! Und
wer will dem Manne zürnen, der zu Hause kein tieferes
Verständnis, keinen Frohmut, keine Sonne findet, wenn er
das alles anderswo sucht! Es sind Kleinigkeiten, werden
die Schuldigen sagen, und doch können sie sich zur Tragödie
auswachsen. Das Menschenherz ist nun einmal ein empfind-
fames Ding, das wie eine fein abgestimmte, technische Ein-
Achtung auf den leisesten Druck reagiert. Und daß es so

ist, dem verdanken wir ja die besten und größten Kunst-
werke, die je von Menschen geschaffen wurden. Abgestumpfte
Naturen werden nie zu hohen Leistungen fähig sein. Darum
muß es wohl so sein, daß Kleinigkeiten im Menschenleben
eine mitbestimmende Rolle inne haben.
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